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Heidelbergs Schönheit wird weithin 
gerühmt und besungen. Die Anlage 
der Stadt und ihre Architektur wer-
den im europäischen und weltweiten 
Maßstab immer wieder hervorgeho-
ben. 
Diese Bedeutung gilt es vor dem 
Leitbild der wachsenden Stadt wei-
terzuentwickeln. 
Dabei darf, meine ich, selbstver-
ständlich nicht anders als zeitgenös-
sisch gebaut werden. Mit den Mitteln 
der Gegenwart wird Heidelberg als 
Stadtcharakter weitergebaut. Dazu 
dürfen und sollen, wie in diesem Fall 
wohl erfolgt, qualitätssteigernde Ver-
abredungen getroffen werden. Bau-
werke auch in der Altstadt müssen 
mit ihrer Umgebung dialogfähig sein. 
Über allem schließlich sollte aber die 
Verpflichtung vor der Lebensqualität 
im Alltag der Bürger, der Besucher 
und Gäste Heidelbergs stehen. 
Wichtig bei alledem aber auch sei ein 
Fingerzeig auf das “Wasch mir den 
Pelz, aber mach mich nicht naß”-Ver-
halten vieler  Bauherren.
Auch sie bleiben lange vor der Rei-
fung für eine real ethnisch und also 
auch kulturell durchmischte Gesell-
schaft stehen. Da mögen sie noch so 
viele Ethno-Audios hören und noch 
so viele Weltküchen schmecken. Der 
Austausch mit den Nachbarn aus an-
deren Kulturen bleibt häufig schon 
deshalb aus, weil sich deutsche 
Wohngemütlichkeit auch innerstäd-
tisch weiter abgrenzt. 
Wie häufig, wie lange schon und wie 
blumig ist auch sie besungen wor-
den: die mit dem Aufbau der Daten-
netze angeblich schwindende Bedeu-
tung des realen Ortes. Das Gegenteil 
ist der Fall: immer größer wird der 
Bedarf an realen Begegnungen, an 
sinnlich erlebbaren „Events”, kurz 
an einer Kultur, die nur die real ört-
liche Urbanität bieten kann. Und wie 
wichtig ist es, diesen wie so viele an-
dere kopfgeborenen Topoi der sozial-
wissenschaftlich inspirierten Nähe-
rung an die reale Welt zu entmytho-
logisieren.
Hotels waren jahrzehntelang zum 
Teil antiquierte Nobelherbergen mit 
mangelndem Komfort oder technisch 

fast perfekte Wohnzimmermaschi-
nen in Form anonymer Standardbau-
ten. Seit Mitte der achtziger Jahre 
vollzieht sich im Hotelbau  - anders-
wo jedenfalls - ein Wandel. Gestufte 
Einblicke erklären die Funktionswei-
se des arthotels, öffentliche Vorberei-
che bauen die Schwellenangst ab, 
Eingänge und Aufgänge haben do-
sierten Aufforderungscharakter, wo-
für im arthotel die alt und neu verbin-
dende, gefaltete Edelstahltreppe ste-
hen mag Die Architektur affirmiert 
daher für den Betrachter, obgleich 
sie  im Neubau wohltuend bar gän-
giger regionalistischer Bezüge, Orte 
und Funktionen einherkommt. 

Die Wohnlichkeit und Übersichtlich-
keit des Inneren entkräftet eventuell 
noch vorhandene Skepsis, ob eine 
solche kompromißlose Moderne 
gastgerecht sein kann. Respekt ge-
genüber der Aufgabe zeigt sich im 
Mut, das  in der Altstadt beschämend 
lange repetierte Muster des sich an 
die Umgebung anbiedernden  Stils 
zu verlassen, sich der Bestleistungen 
der gerade Linien predigenden Fas-
sade zu bedienen, sich in der Raum-
stimmung sogar  herausragenden 
Hotelbauten Europas der jüngsten 
Zeit verwandt zu zeigen. 

In solchen Räumen sind  stilbewuß-
te Gäste adäquat und gut behaust. 
Der gestalterische Mut des Bauheren 
Wessendorf und des Planers Hans-
jörg Maier könnte anderen Architek-
ten und Bauherren diesen Weg auf-
zeigen, den Gang der Zeit mitzuma-
chen, aktiv zu bleiben. 
Die klare Anmut der Architektur und 
die Art der Betreuung werden sie der 
noch nicht alltäglichen Wertschät-
zung vergewissern, wie sie die Hei-
delberger Gesellschaft spürbar bei 
der Eröffnung für sie aufbrachte.

Die öffentlichen Straßen- und Platz-
räume bilden die Schauseiten Hei-
delbergs. 
Im Bewußtsein dessen wurde der 
Fassade Oberfläche, Möblierung 
und Werbung außerordentlich diszi-
pliniert ausgewählt und eingesetzt . 

Das Grün auf dem Dachgarten, nicht 
zuletzt eine Platane im Innenhof  unter-
stützt wohltuend den städtischen Cha-
rakter. Hier wissen sich private Anrai-
ner des öffentlichen Raumes mit der 
Gestaltung ihrer Hausfassaden ebenso 
verantwortlich für Heidelbergs Stadt-
qualität wie die Verwaltung. Hier ist 
besonders die Überzeugungsarbeit des 1.  
Bürgermeisters Raban von der Malsburg 

gegenüber den verschiedenen Gremien 
zu erwähnen.  Dieser Hotelneubau und 
die Restauration des alten Bestandes 
stärken den Kontext durch sensible Ar-
chitektur in klaren Linien. Bauherr  und  
Archtekt   führten - was bei solchen  
Bauvorhaben durchaus nicht immer 
einvernehmlich der Fall ist - einen re-
gen Austausch mit allen damit beschäf-
tigten Mitarbeitern der Verwaltung und 

Hier hatten noch die Archäologen das Wort.  

Im Restaurant Romer mit seiner Kombination aus regionalen Küche 
und der Leichtigkeit internationaler Gerichte. Immer frisch, immer 
unkonventionell. Ein abwechslungsreiches Genießen an einem Ort der 
Esskultur. 

Nicht nur die großen Badezimmer zeichnen sich durch eine designorientierte Ausstattung aus. Sämtliche Zimmer sind mit Parkett ausgestattet und 
verfügen über eine individuell zu steuernde Klimaanlage, einen Safe für die Kostbarkeiten im Reisegepäck und Internetzugang. 

Gegenwart überwindet Vergangenes
Wie die Stadt ein „für Touristen geeignetes Bild“ von sich selbst entworfen  und seither nichts geändert hat - das ist nun, mit dem arthotel, vorbei …

regten sie an, bestimmte Gesichts-
punkte mit zu berücksichtigen: Wel-
ches sind die inneren, welches die 
äußeren Faktoren, die auf die Pro-
duktion von Stadt-Bildern einwir-
ken? Wo sind die Leerstellen (“Vo-
ids”) in solchen Bildern, was wird 
also nicht repräsentiert? Wie lassen 
sich Formen der Inklusion und Ex-
klusion lesen und beispielsweise 
überwindbare Grenzen bestimmen? 
Wie werden die einmal produzierten 
Bilder - im Hinblick auf eine Inter-
pretation von Vergangenheit eben-
so wie auf eine zukünftige Vision - 

funktionalisiert? Welche Rolle spie-
len einzelne Akteure, welche Produ-
zenten stoßen aneinander?
Auch im Innern des Hauses wurde 
nichts dem Zufall überlassen. Vier 
flexible Konferenzräume und ein 
Boardroom bieten einen geeigneten 
Rahmen vom kleinen Meeting bis 
zur Konferenz bis 200 Teilnehmern 
oder Empfängen bis 300 Personen. 
Alle Räume werden - das ist keines-
wegs selbstverständlich - von natür-
lichem Tageslicht erhellt, sind kli-
matisiert und mit modernster Tech-
nologie ausgestattet.                     got 
                                       


